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Nr. 162.

Demagogie.
Geger wärtig macht ein Arükel der Holleſchen Zeitung“

die Runde durch die kapitaliftiſche Preſſe, der unter dir
Ueberſchrift Die bevorzugtiſte Bevölkerungeskloſſe in Deutſch
land in ſchwindelt after, demagogiſcher Selbſtbelügung und
Selbſttäuſchung über die Lage der Arbeiter das Merſchenmög-
lichſte leiſtet. Mit erheucheltem Wohlwollen wird dorgelegt,
daß der Arbeiter heute der bevorzugteſte Menſch iſt, man
ihm aber gerne ſeine „bihagliche Exiſtenz“, für die das „ge
ſamte Einkommin“ ohne Sorge ſür Krarkheit, Arbeitsun
fähigkeit und Alter verbraucht werden könre, gönre, jedoch
die Berichtigung zu Klagen den Lnbeitern beſireiten müſſe.
Dann werdin die Harndwerker, kleinen Kaufleuſe kleinen Be-
amten und Bauern den Arbeitern gegenübergeſtellt und trotz
des zugegebenen höheren Einkommens derſelben als die weit
ſchlechter als der Arbeiter ſiluierten Bevölkerungskreiſe bezeich
net und bedauert.,

Mit Pathos verkündet das Machkwerk eires kapitaliſtiſchen
Preßkoſaken: Die unabhöngigſte und ſorgenfteieſte Exiſtenz
im Lande führt heutzutoge die Arbeiterſchaft.“ Vum! Und
weil dem ſo iſt, ſchließt der Artikel: Die Arbeiterſchaft alſo
ſollte endlich den Agitatoren, die ihr mit Gewalt einreden
wollen, daß ſie ein Sklavenleben, ein werſcher unwürdiges
Dafein führt, die Thür weiſen und ſich ihrer Errungenſchaf
ten freuen und in Frieden und Harmonie mit den übrigen
Ständen liben. Dadurch wird ſie am beſten ihren eigenen
Intereſſen diener.“

Die Tinderz des ganzen Artikels iſt gegen die Sozial
demokratie gerichtet, und ſein Ton läßt ſich am beſten mit
den Heineſchen Verſen kennzeichnep:

Sie ſang das alte Entſagungslied,
Das Eiapopeia vom Himmel;
Womit man einlult, wenn es greint,
Das Voik, den großen Lümmel.
Jch kenne die Weiſen, ich kenne den Text,
Jch kenne auch die Verfaſſer
Ich weiß, ſie trinken heimlich Wein
Und predigen öffentlich Waſſer.

Wie verhält es ſich nun in Wirklichkeit mit der bihag-
lichen Exſſterz des Arbeiters Der Arbeiter muß Tag für
Tag, wenn er nicht arbeitslos, was darn roch ſchlimmer
für ihn iſt, 10, 11, 12 Stunden und in zahlreichen Fobriken
urd Werkſtätten och mehr Stunden an der Arbeit ſein.
Der Arbeiter muß vom Mortag worgen bis Sonnabend
abend, re 1. Jaruar bis 31. Dezember im Jahre in an
geſtrengter körperlicher Arbeit ziehen. Der Arbeiter ſteht ſein
ganzes Liben larg unter der Herrſchaft zahlreicher Strof-
parogrophen der moderren Privoi Straſgeſetze, die herrſch
ſüchtigen Urternehwern als „Arbeitkordrungen“ zum freien
und diskreten Hausgiebrauche dienen. Der Arbeiter ſeht
gleich dem Zuchthäusler ſein gonrzes Leben lang urter der
Aufſicht des Unternehmers oder deſſen Angeſtellten, muß ſich
oft die erriedrigerdſte und ſchimpf ichſte Behondlurg gefallen
laſſen, muß es dulden, daß ſeire Menſcherwürde verhetzt, er
tötet, jo, doß er ſelbſt körperlich mißhandelt wird. Urd ſür
alle ſeine Leiſturgen und Erduldungen erhält der Arbeiter
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in der Regel einen geringen Lohn, der in tauſend verſchie
denen Größen variiert, aber trotzdem den eirheitſichen Zug
aufweiſt, daß er nicht über die Befriedigung des Notwendig
ſten hinaus reicht. Wenn man weiß, daß nach der amt
lichen Statiſtik in den größeren deutſchen Bundes ſtagten, Preu
ßen, Sachſen, Bayern, Baden, Württemkerg, das Jahresein-
kommen von wohl 99 Prozent der Arb'iterklaſſe zwiſchen
300 und 800 Mark ſchwankt, dann begreift man erſt in ſei
rer gorzen Jpfamie den blutigen Hohn von der „ſorgen-
freien, behaglichen Exiſterz des Arbeiters von dem
„Verbrauche ſeires garzin Eirkommens.“ Die behagliche
Exiſterz des Arbeiters erfährt darn weitere Jllufira
tion durch miſerable Wohnungsverhältniſſe, erge, dumpfe
Löcher im Keller, Dach oder im ſtinkenden Hof, zu
un verhältnismäßig hohen Preiſen durch qualitativ urd quan-
titativ ſchlechte, urzulängliche Errälhrurgeweiſe, durch unge
nügende Kleidung und Wäſche durch den Mangel an Zeit
und Gelegerheit zur Körperpflege und geiſtiger Fortbiltung;
durch den Mangel an Einrichtungen zu veredelnder und er
hebender G. mütspflege. Die Folge davon iſt ver baldige
körperliche Ruin des Arbeiters, die Heimſuchung durch ollerlei
Krankheiten, die wit frühzeitigem Tod endigen.

Die Exiſtenz des Arbeiters iſt ſo behaglich, daß in hundert-
tauſend Fällen ſein Arbeitslohn nicht zur Ernährung der
Familie ausreicht und die Frau mit in die Fabrik fort muß.
Die Kinder werden urterdeſſen der Auſſicht fremder L. ute
an vertraut und auch ſich ſelbſt überlaſſen. Und ſind die
Kinder halbwegs erwachſen, ſo müſſen ſie ſchon miterwerben
und verdienen urd ihre Jugendzeit ſtatt in kindlicher
Freude und Ausgelaſſenheit zu genießen bei der Arbeit ver
bringen.

Und doch fühlt ſich der Arbeiter noch glücklich, wenn er
Beſchäftigung und Verdienſt hat. Aber zur Ruhe und „Be-
haglichkeit“ kann er auch dann nicht kommen, weil er für
die Sicherheit ſeiner Cxiſtenz nicht auf vier Wochen eine
Garantie hat, weil ſeine „urabärgigſte und ſorgerfreieſte
Exiſtenz“ in der Hand des Unternehmers liegt, von deſſen
Wilkür vollftändig abhängig iſt. Die Thatſachen lehren uns,
daß Millionen Arbeiter jahraus jahrein kürzere oder längere
Zeit beſchäſtigungelos ſird, ihre Arbeitsſtelle wechſeln müſſen.
Ach, wie behaglich und beneidenswert iſt dann dieſe arbeits
loſe Zeit! Kummer und Sorge, Hunger urd Elend, Hoff-
nung und Verzweiflung erfüllen den Arbeitsloſen. Jſft er
verheiratet, ſo hat er das Glück, ſeine Familie hungern und
darken zu ſehen, im günſtigſten Falle erhält er unter den
größten Erniedrigungen von der Armenpflege eine Urter
ſtützung, die zu wenig zum Leben und zu viel zum Sterben.
Jſt der Beſchäftigungeloſe ledig, ſo geht er auf die Land-
ſtraße, gejagt von amtseifrigen Poliziſten und Gendarwen,
angewieſen auf die Waſſerſuppe der Nakuralverpflegurg, die
er mit mehrſtündigem Steinklopfen oder Holzverkleinern ver
dienen muß. Dauert die Arbeitsloſigkeit lange, kommen Ehr
lichkeit und Sittlichkeit in Gefohr, und tauſende von Sträf-
lingen ſind durch die Arbeitsloſigkeit und ihre große Not
aus ehrlichen Menſchen Verbrecher geworden.

So ſieht in Wirklichkeit das Bild von der Lage der Ar
beiter aus. Jſt dieſelbe in der That ſo behaglich und be
neidenswert, wie ſchlechte Menſchen aus Haß gegen die Ar-
beiterklaſſe und gegen die Sozialdemokratie ſie darſtellen
möchten Wären ſo unbefriedigende Verhältniſſe, wie die
der Arbeiter behaglich und beneidenswert, wären dieſe ge
plagten und ſchlecht lebenden Menſchen faltiſch die kevor-
zugteſte Bevölterungsklaſſe in Deutſchland, dann müßten in
dieſem Lande Verhältniſſe beſtehen, wie ſie erbärmlicher ſelbſt
nicht in China cxiffieren. Die ſchamloſen Demogogen ahnen
über den Haß gegen die Sozioldemokrotie gerwcht, welch'
ſchlechten Dierſt mit ih er Falſchnürzerei ſie dem deutſchen
Reiche erweiſen. Um gegen die Arbeiter aufzureizen, ſtellen
ſie Deutſchland als das wirtſchaftlich und ſozial tiefſtehendſte
Land Europas hin.

Jſt die Lage des geſunden und beſchäftigten Arbeiters eine
unbefriedigende, ſo iſt die des kranken, arbeitsunfähigen und
altersſchwachen Arbeiters um ſo trauriger. Der kranke oder
verunfallte Arbeiter erhält bekanntlich nur einen Teil, zwei
Drittel ſeines ſonſtigen Arbeitslohnes als Kranker unter ſtützung
oder Unfallsentſchädigung. Und als Altersrentner erhält er
ſeine 33 Pf. täglich, ein dankbarer Stoff für Witz
blätter. Ueberdies bezahlt der Arbeiter den größten Teil
aller der Verſicherungskoſten direkt von ſeinem Lohn und in
direkt durch den vom Unternehmer ihm vorenthaltenen Ar
beitsertrog. Die Sozialdemokraten wollten bekanntlich alle
drei Verſicherungen vervünfliger geſtaltet und auch auf die
Handwerker ec, ausgedehnt wiſſen.

Alſo auch der kranke oder verkrüppelte Arbeiter hat nichts
weniger als eine behagliche Exiſtenz.

Wern aber die Giſamtlage der Arbeiterklaſſe als „bevor-
zugteſt“ bezeichnet und diejenige anderer Klaſſen als viel
ſchlechter erklärt wird, ſo iſt es recht merkwürdig, daß die
Handwerker, kleinen Kaufleute, Beamten, Bauern, n
ſchleunigſt ihre Exiſtenz ſchon aufgegeben haben und in Maſſe
der glücklichen Arbeiterklaſſe zugelaufen ſind „Erkläret mir,
Graf Oerindur, dieſen Zwieſpalt der Natur“ möchte man
den verlogenen Demagogen zurufen.

Die Arbeiterpreſſe muß ſich wohl oder übel mit ſolchen
ſchmutzigen Preßerzeugniſſen der Gegner beſchäftigen, obwohl
man denſelben aus Reinlichkeitsgründen lieber aus dem Wege
ginge. Ein Troſt iſt dabei, daß derartige plumpe Ueber
treibungen und Hetzereien, wie ſie der behandelte Artikel ent
hält, ſelbſt bei den vernünftigen Gegnern Nichtbilligung finden
und beim Arbeiter, wenn er davon Kenntnis erhält, das
Mif trauen und die Erbitterung gegen jene Kreiſe nur noch
mehr und derart geſtärkt werden, daß er ſchließlich keinem
Worte mehr glaubt, das von ſolchen Demagogen kommt.
„Es ſteckt ein Geiſt des Guten in dem Uebel.“

Ein Muſterbeamter?
Die Sozialdemokraten haben im Reichstage folgende

Jnterpellation eingebracht:
„Die Unterzeichneten richten an den Herrn Reichskanzler
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Während der Schreiber ſo in ſeiner Weiſe obige Be
trachtungen im halben Selbſtgeſpräch äußerte, war Meiſter
Häusler aufgeſtanden und hatte aus einem alten Zylinder
pult, das ſorgfältig verſchloſſen war, einen halb verroſteten
Schlüſſel herausgenommen.

„H'er, Herr Schrürer, ich vertiaue den Schlüſſel Jhnen
und nur Jhnen allein an Nach Gebrauch werden Sie ihn
mir wieder zuſtellen und dann werde ich ihn, um ferneren
gen aus dem Wege zu gehen, an den Hauswirt ab
liefern.“

„Wie Sie wollen, Meiſter, wie Sie wollen; ich ſage
immer, es iſt nicht ohne Grund, daß es vielen Leuten ſo
ſchlecht und andern viel zu wohl geht. Wo käwen die
ſchlechten Hauswirte her, wenn ſie richt ſo gute frrmme
Tierchen von Mietsleuten hätten Was dumm iſt, will ge
prügelt ſein, das ſag' ich.“

Bei dieſen letzten Worten hatte der Schreiber bereits das
Zimmer verlaſſen und war nach dem ſeinigen zuröckgekehrt,
wo der Maler und der Flüchtlirg ſeiner voll banger Er
wartung harrten.“

„Es iſt jetzt Zeit die Müllern geht gleich nach dem Früh-
ſtück und ſchüeßt hinter ſich das Haus wieder zu; es kann
uns alſo niemand überraſchen. Sie, Herr Frohner, gehen
jetzt zum Haus wirt hinein urd ſuchen ihn anſcheinend zu ver
ſöhnen, da ſind wir ſicher, daß er uns nicht in den Weg
iäuft. Sie aber, junger Freund, ziehen dieſe Filzpantoffeln
an und nehmen die Stiefeln in die Hard. So, jetzt an die
Treppe, damit wir hören, weyn die Müllern die Housthür
ſchließt, und dann avar cieren Sie ſofort mit kräſtigem Stiefel

tritt. Horch, es iſt Zeit, vorwärts Mann, die Zeit iſt kurz
gemeſſen.“

Als Frohner in der dritten Etoge ankam, öffnete ſich leiſe
eire Thür und das bleiche Geſicht des Mädchens ſchaute
heraus.

„Alles in Ordnung, Fräulein Veronika,“ flüſterte der
Maler freudig bewegt, „er kommt gleich hinter mir, und
wegen des Geldes brauchen Sie auch ſich nicht zu ängſtigen,
das iſt beſorgt.“

„Jſt's wirklich wahr o, welches Glück; die ganze Nacht
hab' ich deshalb nicht ſchlafen könren. Dank, tauſend Dank,“
rief das Fräulein und ſtreckte dem Freunde die weiße Hand
entgegen, die er ertzückt mit Küſſen bedeckte.

„Wollen Sie jetzt machen, doß Sie hinunterkommen Der
Teufel breche Jhnen den Hals,“ ziſchte eine ſcharfe Stimme
die Treppe hinab. „Jſt's jetzt Zeit zu Zärtlichkeiten Ent
ſchuldigen Sie, Fräulein, die Farben weiß der Mann zu
fſammenzukltxen, daß ſie wunderkar zuſammenſtimmen, das
Lob muß ich ihm geben, vom Zuſammerwirken bei ſolchen
Gelegenheiten aber verſteht er ſo viel wie ein Hurone, nein,
nicht ſo viel,.“

„Schweſter
„Julius, auf wie lange
„So, nun fangen Sie auch noch an,“ räſonnierte der

Schreiber, während ſein Ohr ſich nach den unteren Etagen
zuſpitzie und die eiligen Schritte des Malers verfolgte.

„O, wie vielen Dank bin ich Jhnen ſchuldig,“ rief das
Fränulein, indem es auf den Schreiber zutrat und ihm die
Hand reichte.

„Jſt des wahr
„Können Sie einen Zweifel darüber hegen
„Wollen Sie mir den Dank auch beweiſen
„Gewiß, wenn ich irgend kann.“

„Nun, dann entziehen Sie uns ſofort die Ehre Jhrer Ge
ſellſchaft, Goit, ſind das Verſchwörungspeter!“

Die Thür des Vorſaals beim Hauswirt ſchloß ſich hinter
dem Maler, als der Flüchtling und ſein Führer auf der
unterſten Treppe anlangten.

Als fünf Minuten ſpäter Frau Müllern mit dem Früh
ſtückekorbe zurückkehrte, fand ſie alles noch in der beſten
Qdnung.

Der Winter hat nur geneckt und von ferne gedroht, das
zeigt ſich klar und deutlich an ſeinem plötzlichen Verſchwinden.
Wer wollte ſich vermeſſen zu ſagen, daß dieſer lachende
Herbſthimmel mit ſeinem durchſichtigen Blau vor zwei Tagen
noch mit grauen Schneewolken bedeckt geweſen Lange wird
der Winter freilich nicht mehr ausbleiben, das kündet wohl
das Lied der gelbgewordenen Blätter, die ſo melancholiſch im
Chor ſummen, wenn der Weſtwind durch die Zweige rauſcht;
aber um ſo ſchöner, um ſo erquickender erſcheint ſo ein Tag
kurz vor'm Scheiden des Herbſtes.

Wir befinden uns jetzt auch nicht mehr in der Reſidenz
mit ihren langen und langweiligen Häuſerreihen, wir ſind
manche Stunde mit DampfesGeſchwindigkeit auf den ſchmalen
Eiſenſchienen dahin gerollt, die eine neue Welt in's Leben
riefen; über unſern Häuptern rauſchen die Bäume des
Thüringer Waldes und die Wellen der Werra ſind es, die uns
ſo ſilbern blitzend grüßen. Eine kleine, aber ſehr bunte Ge
ſellſchaft hat ſich zum Kaffee in den Gaſthofsgarten begeben
und hat Mühe, die herumfliegenden Blätter vom unbefugten
Einquartieren in Taſſen und Kännchen abzuwehren. Ein
oberflächlicher Sachverſtändigera wird alsbald erkennen, daß es
die herumziehende Schauſpielergeſellſchaft iſt, die heute abend
„Don Carlos, Jnfant von Spanien, Trauerſpiel in fünf
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Sind dem Herrn Reichskanzler die Aeußerungen be

kannt geworden, welche nach den bis heute unwider
ſprochen gebliebenen Berichten der Preſſe der Polizeipräſi
dent Feichter in Straßburg im Elſaß in amtlicher
Eigenſchaft gegen elſaß-lothringiſche Staatsangehörige ſich

erlaubte
Und was gedeukt der Herr Reichskanzler auf dieſen

Vorgang hin, falls er ſich bewahrheiten ſollte, gegen
den Polizeipräſidenten von Straßburg im Elſaß zu thun
Da dieſe Angelegenheit heute am Donnerstag vor der

zweiten Beratung der Militärvorlage zur Behandlung kommen
wird, ſo ſeien im nachfolgenden die Leſer mit den der Jnter
pellation angeblich zu grunde liegenden Vorkommniſſen bekannt

gemacht. ßDer Polizeipräſident von Straßburg i. E, Hr. Feichter,
hatte einen katholiſchen Verein, den FedeltaVerein, wegen an
eblicher politiſcher Agitation aufgelöſt. Einer Abordnungbe Vereins, die ihn deswegen interpellierte, erklärte der

Polizeipräſident nach einem Berichte der „Köln. Volksztg.“
folgendes:

„Wir haben bisher auch immer geglaubt, der Fedelta Verein würde
dies thun, ſind jedoch leider zu der Ueberzeugung gekommen, daß er
dies noch nie gethan hat; denn die letzten Wochen haben es
ja trefflich bewieſen. Dr Verein hat dabei eine Haltung ein-
genommen, die höchſt deutſchfeindlich iſt ja ſogar an Landesverrat

renzt. Um kurz zu ſein, will ich Jhnen ſagen, daß jeder, der für
üller-Simonis ſtimmte, ein Landesverräter und infſamer Schweine

n iſt. Jth frage Sie, wie kann der Verein ſich unterſtehen, einer
artei ſich zuzugeſellen, die einen ſolchen hergelaufenen Schuft und

Schweinehund als Kandidaten für die Reichstagswahlen aufſtellt
Jch glaubte doch wirklich, die Katholiken Straßburgs hätten ſich bis
her nicht zu beklagen gehabt; denn wir haben ihnen ſtets die aller

rößte Freihrit geſtattet. Das iſt nun jetzt der Dank dafür. SehenSie da habe ich einem Schuft von Wöhrel, Pfarrer in Neudorf, die

Erlaubnis erteilt, auf offener Straße die Fronleichnamsprozeſſion ab
uhalten, und was war der Dank dafür Bei mir zu Hauſe, inBayern wenn da der katholiſche Pfarrer ich bin nämlich auch

katholiſch bei einer Prozeſſion das Sanktiſſimum nicht tragen will,
da geht er hin und ſucht ſich einen ältern und würdigern Herrn, um
dasſelbe zu tragen; was that aber der Herr Pfarrer Wöhre!? Er
gehi hin und nimmt uns zum Hohne den unwürdigſten, den er nur
fiaden kann, nämlich dieſen Schuft von Müller. Simonis. Aber dem
werde ich ſeine Prozeſſion ſchon einſtreichen. Wir ſind jr feſt übir
eugt, daß die Vorſtände der katholiſchen Vereine an den letzten Vor
ällen den kleinſten Teil der Schuld tragen denn der ganze Druck

wurde von der hieſigen niederträchtigen Pfaffenbande ausgeübt. Jch
bin feſt davon überzeugt, daß die große Mehrzahl bei der Stichwahl
für Bebel agitierte. Doch die ſollen uns kennen lernen ſie haben
bisher goldene Zeiten gehabt; wir werden ihnen aber von j tzt ab
eine Schraube anſetze t daß ihnen Hören und Sehen vergehen ſoll.“

Auf eine Bemerkung eines der Abgeſandten, daß er an eine Ein
miſchung der Geiſtlichkeit in die Wahlangelegenheit nicht glaube, ant
wortete der Polizeipräſident:

„Ach, machen Sie mir nichts vor. Wir find feſt davon überzeugt
und können es auch ſozuſagen beſtätigen, daß von 30 jungen Rotzern
vom Prieſter-Seminar, die bei der Stichwahl gewählt haben, mindeſtens
24 ihre Stimme für Bebel abgegeben haben.“

Dann ſprach er von „gemeiner Bande“, von „Schweinebande“ und
erklärte auf die Frage, ob denn die altdeutſchen Mitglieder der hie
ſigen katholiſchen Vereine, die für Herrn Müller Simonis geſtimmt
hätten, auch „Landesverräſer“ wären:

„Das waren entweder nur dumme Simpel, welche vor Dummheit
nicht wert ſind, daß ſie auf der Erde herumlaufen, oder ſind hunds-
emeine ehrloſe Schufte, die nicht hierher, ſondern in einen Schweinean gehören. Gehen Sie und ſagen es den Herren.“

Leider hat der Polizeipräſident von der klerikalen Deputation nicht
die empfindliche Antwort erhalten, die ein ſo ungeheuerlicher Ausbruch
wüſter Roheit verdient. Wird ein Mann, der derartige ManierenFat, noch länger Polizeipräſident bleiben 7 Hoffentlich wird der in ſo
ſchmählicher Weiſe beſchimpfte klerikale Kandidat, ein perſönlich höchſt
ehrenwerter Mann, den Herrn Feichter vor den Richter ziehen.

So weit die „Köln. Volksztg.“ Da ſich der Straßburger
Polizeipräſident zur Sache nicht geäußert hatte, obwohl ſie in
der ganzen Preſſe nach der „Köln. Volksztg.“ wiedergegeben
worden war, ſo beſchloß die ſozialdemokratiſche Fraktion, die
oben mitgeteilte Jnterpellation im Reichstage einzubringen.
Jn din letzten Tagen jedoch hat der Herr Polizeipräſident
doch noch das Wort ergriffen, indem er der „Köln. Volksztg.“
eine Berichtigurg zugehen ließ, in welcher die obige Dar
ſtellung als unwahr beſtritten und gegen die Urheber derſel
ben Strafantrag wegen Verleumdung angezeigt wird. Es mag
nun auch die Erklärung des Polizeipräſidenten Feichter hier
her geſetzt ſein. Dieſelbe lautet:

Straßburg, 7. Juli.
Soeben von einer kurzen Urlaubsreiſe nach der Schweiz hierher

prgä wird mir die Nummer 370 Jhrer Zeitung vom 4 Juli
J. vorgelegt, in welcher unter der Ueberſchrift „Die Auflöſung des

Straßburger Fedelta -Vereins“ über eine Unterredung berichtet wird,
die die Vorſtandsmitglieder des aufgelöſten Fedelta Vereins die
Herren Konditor Paris, Schuhmacher Steinmetz, Werkführer Erny

in von Friedrich v. Schiller“ im Saale des Gaſthofes
aufführt.

Die Geſellſchaft iſt augenblicklich in größter Heiterkeit,
denn der Komiker der Geſellſchaft hat den hochnäſig und ſtolz
einherſchreitenden Darſteller der Titelrolle mit den Worten
abgefertigt:

„Sie? Sie? wollen der Don Carlos, Jnfant von Spanien
ſein? Die richtige Lesart wäre: Der dumme Carlos, Elephant
von Spanien!“

Solche Momente der Heiterkeit find ſelten in der Geſell
ſchaft, zumal in der gegenwärtigen Zeit, denn es fehlt am
Beſten, an Geld, das zwar niemals im Ueberfluß vorhanden
war, zur Zeit aber in einem faſt unerträglichen Maße fehlt.
Der Ort ſelbſt hält weniger, als man ſich von ihm ver-
ſprochen, denn er iſt kürzlich erſt von einer andern Geſell
ſchaft „abgegraſt“ worden, und Direktor Schröder, der zu
ſeinem Verdruſſe bemerken mußte, daß die beſten Luſtſpiele,
die er zu bieten vermochte, bereits von ſeinen Vorgängern
verbraucht waren, ſah ſich zu ſeinem Leidweſen mehr auf's
hohe Trauerſpiel verwieſen, zu dem ihm auch noch die aus
reichenden Kräfte fehlten.

Jn ſolchen Lagen war der Direktor „grimmig und
brummig“, wie die erſte Liebhaberin ſich auszudrücken
pflegte, und das war auch garnicht zu verwundern, denn die
Kräfte des Mannes gingen bereits bergabwärts und wahr-
lich nicht leicht war ihm in einer ziemlich langen Reihe von
Direktionsjahren der Kampf ums Daſein geweſen. Was er
fräher bei äußerer Spannkraft der Seele mit Humor er
tragen, das macht ihn jetzt grillig und mürriſch, er fühlt,
daß es mit ſeiner Kraft und mit ſeiner Direktion zu Ende
iſt und daß ihm nach dem Ende der Bettelſtab winkt.

(Fortſetzung folgt.)

mittags gehabtger it mir am 29 v. M.r t in ſeinem größten Teile auf mißver
ändlicher Auff iſſung und, was die groben Beſchimpfu gen der aufahete p Jeteifft, auf Ecfiadung. Jch habe anläßlich der

mir von den genannten Vorſtandsmitgliedern na der amtlichen Er
öffaung der Auſlöſungsgründe geſtellten Fragen offen und rückhaltlos
meinen perſö lichen Standpunkt und meine perſöaliche Aoffaſſung über
die hieſige Wahlbewegung kundgegeben, dabei aber weder gegen den

ren Abbe Dr. Mäller Simonis noch gegen den Herrn Pfarrer
öhrel und die Herren Reichstagsabgeordneten Guerber, Simonis

und Winterer irgend ein beleidigendes Wort gebraucht. Die Namen
der beiden letztgenannten Herren ſiad in der Uaterredunz überhaupt

nicht genannt worden. Eine Beſchimpfung der Alumnen konnte
chon deshalb nicht ſtattfiaden, weil von denſelben und deren Wahl
hätigkeit gar keine Rede geweſen iſt. Die vorgenannten Herren ſtehen
für mich als Männer und Prieſter zu hoch. als daß ich von ihnen
anders als in größter Hochachtung ſprechen könnte.

Gegenüber dieſer E-kläcung laſſen nun di Vorſtandsmit-
glieder des aufgelöſten FedeltaVereins in der „Straßburger
Poſt“ folgende Gegenerklärung vom Stapel:

„Auf die von Herrn Polizeipräſt dent Feichter an die „Kölniſche
Volkszeitung“ abgeſandte Berichtizung erwidern wir, daß wir das in
Nr. 370 der „Kölner von einer uns unbekannten Seite ver
öffentlichte Protokoll unſerer denkwücdigen Audienz vom 29. Juni in
ſeinem vollen Umfange aufrecht erhalten. Wir hatten nur das in
unſer Protokoll aufgenommen, was alle vier Unterzeichn er gen poſitiv
mit ihren eigenen Ohren aus dem Munde des Herrn Polizeipräſide ten
gehört haben. Wir hätten in unſerm Protokoll noch viel mehr ſagen
können wenn aber ein einziger von uns nur den leiſeſten Zweifel über
einen gefallenen Ausdruck des Herrn Polizeipräſidenten hegte, ſo unter
blieb die Aufnahme in das Protokoll. Mit der größten Seelenruhe
ſehen wir daher der von Herrn Dr. MüllerSimonis gegen den Herrn
Polizeipräſident angeſtrengten gerichtlichen Klage entgegen. Vor dem
Gerichte werden wir unſere auf vollſtändiger und unanfechtbarer Wahr
heit beruhenden Ausſagen mit einem Eide bekeäftign. Daß dem Hrn.
Polizeipräſidenten ſeine geradezu unglaublichen Ausfälle gegen die
Herren Dr. Müller-Simonis, Pfarrer Wöhrel, die drei geiſtlichen
elſäſſiſchen Reichstagsabgeordneten, die Mehrzahl der Straßburger
Geiſilichkeit, die betreffenden Alumnen des Prieſterſeminars, die Wähler
des Herrn Dr. MüllerSimonis uſw. heute, nachdem ſie einen ſolchen
Staub aufgewirbelt, höhſt unbequem geworden ſiad, verſtehen wir recht
gut. Uas aber geht die Wahrheit über alles

A. Steinmetz. Ch. Erny. K. Haus. A. Paris.“
Hiermit haben wir den Leſern das geſamte Material in

der Angelegenheit Feichter, welche den Reichstag am Donners
tag beſchäftigen wird, vorgelegt. Der Zweck der ſozialdemo
kratiſchen Jaterpellation iſt, daß über die in der Köln.
Volksztg.“ von dem Straßburger Polizeipräſidenten behaup
teten Dinge eine Unterſuchung eingeleitet und dieſelben auf
ihre Richtigkeit hin geprüft werden. Geliigt es dem Straß
burger Polizeipräſidenten nicht, die völlige Unhaltbarkeit der
gegen ihn erhobenen Beſchuldigungen feſtzuſtellen, ſo gehöct
er entſchieden nicht auf den Poſten eines Polizeipräſidenten
und muß beſeitigt werden. Ja dem Stadium, in dem ſich
die Sache jetzt befiagdet, iſt eine Vertuſchung nicht: mehr mög-
lich und es muß ſich ja bald herausſtellen, auf welcher Seite
das Unrecht iſt.

Solitiſche Rundſchau.
Als ein Zeichen der militariſtiſchen Zeit ſei die Nach-

richt angemerkt, daß der kommandierende General des achten
Armeekorps, v. Los derſelbe, in deſſen Korpsbezirk während
der Wahl die ſelſame und geſetzwidrige Mahnung an die
Landwehrleute gerichtet wurde, und der Oerpräſident der
Rheinprovinz, Naſſe, die rheiniſchen Abgeordneten, die der
herrſchenden Futternot wegen um den Ausfall der Kaiſer-
man över erſucht hatten, abgewieſen haben. Dieſe Ab-
lehnung ſpricht ganze Bände!

Viel belacht wird eine Aeußerung des Exreichskanzlers
Fürſten Bismarck über die Sozialdemokcratie, in welcher er
wieder einmal ſein „ſtaatsmänniſches“ Licht über die rationelle
Behandlung unſerer Partei zum Beſten giebt. Der alte
Schwachmaticus ſagte einem Engländer gegenüber

„Der Umſtand, daß die Regierung die Sozialiſten als eine politiſche
Partei behandelt, als eine Macht im Lande, die man ernſthaft behan
deln und mit der man rechnen muß, ſtatt als Räuber und Diebe, die
zermalmt werden müſſen das hat ihre Kraft und Bedeutung in
hohem Grade geſteigert, ebenſo wie die Beachtung, die man ihnen ſchenkt.
Jch hätte das nie geſtattet. Sie ſind die Ratten im Lande und ſollten
vertilgt werden.“

Alter Schwätzer!

Graf Herbert Bismarck auf deſſen Abſtimmung über
die Militärvorlage man begreiflicherweiſe geſpannt war,
drückt ſich vor derſelben und begleitet als guter Sohn Papa
und Mama in dieſer Woche nah Kiſſingen.

Kleines FJeuilleton.
Guy de Maupaſſant. Am 3. Januar 1892 war die litterariſche

Welt durch die Nachricht, Guy de Maupaſſant habe einen Selbſt
mordverſuch gemacht, in Verwunderung und Betrübnis verſetzt worden.
Jn einem Fieberanfall, ſo hieß es, habe der ausgezeichnete Romancier,
einer der erfolgreichſten Autoren des gegenwärtigen Frankreich, Hand
an ſich gelegt. Aber es war leider kein Fieberanfall; nur zu bald
kam die Wahrheit an den Tag: Maupaſſant, dieſer robuſte, in der
Vollkraft des Lebens ſtehende Mann, dieſer glänzende Reiter, Fechter,
Schwimmer, Ruderer und Jäger, er, deſſen Geſundheit auch den außer
gewöhnlichen Anſprüchen zu trotzen ſchien, war wahnſinnig geworden.
Man brachte ihn in eine Privatheilanſtalt, allein Hoffnung, ihn wieder
hergeſtellt zu ſehen, hatte keiner von denen, die ſeinen Zuſtand kannten.
Maupaſſant war ſchon damals ſo gut wie tot, und nun iſt er, wie
gemeldet, geſtern wirklich geſiorben: noch nicht ganz 43 Jahre alt,
ein reiches Talent, ein nobler Charakter, ein tapferer Kämpfer. Un
mittelbar nach der Trauerbotſchaft vom vorigen Jahre (Frankf. Ztg.
vom 10. Januar) hatte, wie unſere Leſer ſich noch er nern werden,
Maximilian Harden in einem vielbewerkten Eſſay die Bedeutung des
Dichters von „Bel-Ami“, „Pierre et Jean“, „Notre coeur“, „Boule-de-
suif“, „Maison Tellier“ u. ſ. w. gewürdigt. Wir haben dieſer er
ſchöpfenden Darſtellung an biographiſchen Einzelheiten nur noch hin
zuzufügen, daß Maupaſſant, geboren am 5. Auguſt 1850 auf Schloß
Miromesnil in der Normandie, den Krieg von 1870/71 als gemeiner
Soldat mitgemacht, daß er, von Flaubert in die Litteratur eingeführt,
der jüngeren naturaliſtiſchen Schule ſich angeſchloſſen und daß er als
Feuilletoniſt an verſchiedenen Pariſer Blättern mitgearbeitet hat. Den
dauerndſten Erfolg unter all ſeinen größeren Arbeiten dürfte der
treffliche Charakter- und Zeit Roman „Bel-Ami“ (der kürzlich im „Vor
wärts“ erſchien. Red. d. „B.“) haben, der, nachdem er in Frank-
reich 70 Auflagen erlebt, ſoeben auch in deutſcher Ausgabe er-

ſchienen iſt. (Frankf. Ztg.)Ein neues Metall in einem Meteorſtein. Das wunderbare, ſo
einfache Mittel, welches uns Kirchhoff und Bunſen in der Spektral
analyſe an die Hand gegeben haben, um beſtimmt nachweiſen zu
können, aus welchen Elementen nicht nur unſere Erde, ſondern auch
die Sonne und andere Himmelskörper beſtehen, hat bereits zu vielen,
früher ungrahnten Entdeckungen geführt. Ein Triumph in dieſem
Sinne iſt die Thatſache, daß neulich in Amerika, im Staate Miſſouri,
ein Meteorſtein gleich nach dem Niederfallen gefunden wurde, deſſen
Zuſammenſetzung ſpektralanalytiſch feſtgeſtellt und dabei die intereſſante

An Reich zmünzen wurden wuüzeend des Jtui- Monats

ausgeprägt: 2735850 Mirk Kronen auf P iivatrechaung,
532 260 Mark ſilbeene Füafmack-Stück, 273072 Mark
n 425 420 M. Einmarkſtück-, 171 004,80 M.

r 57 122 85 Mirk FäüänfpfennigStücke,
3972.21 M. Einpfennigſtücke.

Zur Maßregelung unſeres Genoſſen Wäthter wird der
„Fekf. Ziz.“ „aus Wücttemberg“ geſchrieben:

„Es därfte intereſſint ſein, zu erfahren, in welcher Weiſe das
württembecgiſche evrnzeliſche Konſiſtorium vie Steeichuag
des Herrn Theodor v. Wüchler aus der Liſte der Predigtamtskandidaten
des Näheren zu bezriüaden gedenkt. Die Streichung iſt ohne
Motivierung erfolzt auf die einfach Mitteilung des Herrn
v Wächter, daß er eingeſhriebenez Mitglied der Sozialdemokeatie ſei.
Da nun Herr v. Wäthter, wie jedermann weiß und wie er ſelbſt noch
in ſeinem Antwortſchreiben an das Konſiſtorium hecvorgehoben hat,
auf poſitivem chriſtlich-religiöſem Boden ſteht, muß die Kirchenbehörde
der Anſicht ſein, daß die bloße Anzehörigkeit zu einer politiſchen
Partei geeignet ſei, zum Predigtamt ugtauglich zu machen. Die Kon
ſeg tenzen hieraus wären leicht zu ziehen Näheres zu erfahren, wäre
alſo recht erſprießlich. Speziell darf man neugierig ſein, zu hören,
was an der Soziildemokcatie und ihrem Programm es iſt, das zum
evangeliſchen Kirchendienſt unbrauchsar macht. Die eigentlich politiſchen
ereen hen wohl kaum, denn ſie finden ſih zun Teil auch in den

cogrammen anderer Prrteien wieder. Alſo die wirtſchaftlichen
Punkte? Aber hört man denn nicht zuweilen ganz ernſthaft es aus
ſprechen, daß Chriſtus der erſte und größte Sozialiſt geweſen
und daß der berechtigte Kern dec ſozialiſtiſchen Lehren ſchon im
Evangelium enthalten ſei? Vielleicht, wenn auch das Konſiſtorium

thut doch einer der Frommen den Mund auf, uns zu be
ehren.“

Das bezweifeln wir; denn wer heutzutag: den Mat be
ſitzt un) aufrichtig genug iſt, ſeine Minung offen zu ſagzen,
läuft Gefahr, dieſelben Ecfahrungen machen zu müſſen wie
der Gimaßcegelte. Wozu auch jemand verteidigen oder die
zu Maßcregeladen vorher verhöcren, wenn ſi ſo erklärte Feinde
des Geldſacks ſiad wie die Sozialdemokraten

Ein fehlgeſchlagener Aerzteſtreik. Braunſchweig,
9. Juli. Ein heftiger Streit zwiſchen hieſigen Aerzten
und den hieſizen Arbeiter Krankenkaſſen iſt jezzzt hier
zum Ausbruch gekommen. Die Veranlaſſung dazu bot die
Anſtellung eines ſoz. Nutarheilkundigen, dem von den „zen
traliſterten Keankenkaſſen Braunſchw igs“ die gleichen Rechte
wie den ſtaatlichen Aerzten eingeräunt worden waren. Als
nun letztere hiervon erfuhren, gaben ſie im Einverſtändnis
mit dem hieſigen ärztlichen Verein den Krankenkaſſen auf,
den „Naturarzt“ am 1. d. M, zu kündigen widrigenfalls
ſie die mit den Krankenkaſſen geſchloſſenen Verträge löſen und
ihre Hilfe nur gegen das von allen übrigen Patienten zu
zahlende Honorar gewähren würden. Die Krankenkaſſen
haben nun in einer von etwa 200 von 5000 Kaſſenmit
gliedern beſuchten Generalverſammlung einſtimmig den Vor
ſchlag der approbierten Aerzte ab gelehnt, worauf dieſe
ihre Stellungen als Kaſſe närzte aufgaben. Doch haben
ſich, nach der „Poſt“, ſofort Aerzte von auswärts bereit er
klärt, dem Rufe der Krankenkaſſen Folge zu leiſten und die
25 ihren hieſigen Kollegen geräumten Stellungen einzu
nehmen.

Die franzöſiſche Regierung hat in Sachen der Pariſer
Arbeitsböcſe bereits den Rückzug angetreten. Sie erklärte am
Dienstag morgen in der Kammer, daß ſie bereit ſei, die
Arbeitsbörſe zu öffgen, ſobald das neue Reglement erſchienen
ſei, und die Syndikate dasſelbe anerkannt hätten. Das Re
glement ſoll, wie die Miniſter ſagen, alles vermeiden, was
den Arbeitern anſtößig ſein kömme. „Die Botſchaft hören
wir wohl, allein uns fehlt der Glaube“. Allerdings hat die
Regierunz guten Grund, jetzt, nachdem ihr Staatsſtreich miß
lungen iſt, vorſichtiz einzulenken. Dean hinter der Arbeits
börſe ſteht die Kommune von Paris, welche die Arbeitsbörſe
geſchaffen und im Jahre 1887 den Arbeitern übecgeben
hat. Und mit Paris iſt nicht zu ſpaßen.

Zur Charakteriſterung der neueſten Vorgänge in
Paris laſſen wir hier die Proklamation folgen, welche die
Pariſer Deputierten und Gemeinderäte wegen der Schließung
der Arbeitebörſe erlaſſen haben. Dieſelbe lautet:

Bürger„Die Gewaltthätigkeiten der Polizei und der Regierung dauern
fort. Nachdem die Rezierung während 8 Tagen arhioſ Paſſanten
auf der Straße angreifen, verwunden, ja töten le vergreift ſie ſich

heute an der Arbeitsbörſe. Die Stadt Paris hatte auf das Verlangen

Entdeckung gemacht wurde, daß derſelbe zu 25 Prozent aus einunſerer Erde bis jetzt nicht aufgefunde nen Mein beſteht e
wichtiger jedoch und überraſchend iſt nun, daß genau für die
charakteriſtiſchen farbigen Linien, welche das Spektrum des Metalles

en r v gn im Sonnenſpektrum auf
mithin der BeweisMekall auch in der Sonne enthalten iſt. avragt daß das wae

Anhänglichkeit unter Tieren. Ein Taubenzüchter aus Saroserzählt dem „Peſter Lloyd“: „Jn der verfloſſenen Weh fand ich auf

dem Boden des Hauſes ein Taubenmännchen verendet. Jn der Nähe
W das Weibchen. Als ich das Männchen durch die Dachluke
W flog das Weibchen nach, und wohin ich immer die Vogel
c trug, überallhin folgte mir die Taube. Schließlich war ich, um
en kleinen Kadaver vergraben zu können, genötigt, die Taube ein

hen Eine halbe Stunde ſpäter ließ ich ſie frei, ſie flatterte
r m Hofe umher, flog auf den Dachboden zurück und kam vier
ſie Reg le e r Fergr ren lockte ich ſie mit Weizen,
Mengen n den Der ehe am fünften Tage war ſie dem

Jm Walde verirrte Menſchen weichen, wie b ekannt, fam n e ab und gelangen ſehr häufig nahe an den
g. e zurück. Ein engliſches Blatt ertlärt dies daraus, daß

d s ltigen Meſſungen von 109 Menſchen nur etwa 10 genau
g 27 n haben. Bei 35 iſt das rechte, bei 55 das linke
San a nger. So macht bald das rechte, bald das linke längere

e und es weicht der Schreitende unbewußt von der Richtung
ab, falls ihn nicht gewiſſe WMerkzeiſehlen, immer wider c eben im dichten Walde

Heiteres.
nſtitutsfrüchte Backfiſch: „Weißt D i„We u, Großmama, wie manMan nimmt ein Ei, perforiert dasſelbe auf der

ſeßt da i ringt in der korreſpondierenden Baſis eine Oeffaung hinein,
b i t an die Lippen, inhaliert mit ganzer Kraft den Atem, und

eines ganzen Jnhaltes entleert.“ Großmutter: „Nein,
was es doch jetzt für merkwürdige E ge Erfindungen giert; früwei Löcher hineingemacht und das S auegelutſhe kaher hat man

W 8



Des Sein epräfekten, des Vertreters d
Unterſchied die Arbeitsböcſe geöff get.

„Alle kooperativen Aſſoziationen haben darin ein gemeinſames Aſyl
funden. Ohne die Entſcheidung der Gerichte abzuwarten, haben die

niſter das Gedäude militäriſ9 beſetzen und deffen J ifaſſen daraus
Wege ar icht in di

„VBürger, fallt nicht in die Euch geſtellte Falle und gebt den Feinden des Volkes keine ar n greichen Lage
„Beibt ruhig in dem Bewußtſein Eurer Kraft und Eures Rechts.

Die v r W jeht auch die zur Verteidigung des Vaterlandes
en das Ausland beſtimmten Soldaten auf den Kampfplutz des
egerkrieges geworfen.

„Denket an die Republik und laßt Euch durch die Machenſchaften
dieſer 4 nicht provozieren die von Euch erwählten Volks
vertreter ſind in der Verteidigung Euerer Rechte unermüdlich.“

Jn Berlin wollten die Anarchiſten am Dienstag
abend, am Tig der Hinrichiunz Ruvahols, eine große öffent
liche Verſammlung abhalten über das Thema: Der jetzt in
Chicago offiziell anerkannte Juſtizmord. Es ſollte ferner
gen die Ueberführung des Vergolders Leimert nach dem

ammelsburger Strafgefängnis proteſtiert werden. Die Ver
ſammlung verfiel jedoch dem Schickſal der Auflöſung.

Der freiſinnige Wahlverein für Teltow Bees
kow Charlottenburg wählte Delegierte für den freiſinnigen
Parteitag, welche als Namen der neuen Partei Demokca
tiſche Volkspartei“, ferner die Zulaſſung der Preſſe (die näm
lich Eugen Richter vom Parteitage ausgeſchloſſen hat. Red.
d. „V.“), allgemeine Abrüſtung und Erörterung wirtſchaft
licher Fragen beantragen ſollen.

Die Sonnabend Nummer des „Sozialiſt“ iſt auf
Grund eines Beſchluſſes des Landgerichts I wegen eines darin
enthaltenen Actikels, der die verſchiedenen Bevölkerungsklaſſen
gegen einander aufreizt, beſchlagnahmt worden. Es ſoll
nur noch eine kleine Anzahl Exemplare vorgefunden ſein.

Eſſen, 7. Jali. Vor der Strafkammer ging heute
der Prozeß gegen 59 Bergleute, meiſt aus den öſtlichen
Provinzen ſtammend, wegen Landfriedensbruchs zu Ende.
Die Sache rührt noch aus der letzten Streikzeit her. Die
Verhandlungen dauerten 5 Tage. Der Lmpfriedensbruch
wurde als nicht erwieſen erachtet, dagegen wurden 13 der
Angekiagten wegen widerrechtlicher Gefangenenbefreiung in
Gefängnisſtrafen von je 6 Monaten verurteilt, die übrigen
aber freigeſprochen.

Wien, 11. Juli. Nach Meldungen aus Ungarn gewinnt
auch unter den dortigen Arbeitern die Bewegung für das
allgemeine Wahlrecht immer größeren Boden. Es
haben geſtern ſowohl in Peſt, wie in mehreren Provinz
ſtädten große Arbeiterzuſammenkünfte ſtattgefunden, in denen
Reſolutionen zu gunſten des allgemeinen Wahlrechts an
genommen wurden.

Die franzöſiſchen Antiſemiten trifft ein harter Schlag.
Die Pariſer Staatsanwaltſchaft verlangt, daß Marquis
Mores, einer der antiſemitiſchen Haupikrakehler, unter ge
richtliche Kuratel geſtellt werde, da er an Größenwahn
leide.

London, 11. Juli. Nach Meldungen der „Times“ aus
Mekka teilen die Sanitätsbehörden Ezyptens mit, daß die
Cholera in Mekka ſo ſtark wüte, daß es nicht mögzlich
ſei, die auf den Straßen Sterbenden fortzuſchaffen. Der
Verkehr wird ſogar durch die Leichen gehemmt.

Varteinachrichten.
Die ſozialdemokratiſche Fraktion hat folgenden Abände-

rungsantrag zum Antrag Ehni und Genoſſen, betreffend die
Aufhebung der Zölle auf jand wirtſchaftliche Futtermittel für die Zeit
bis Ende Mai 1894 geſtellt:

Der Reichstag wolle beſchließen: dem Antrag Ehni folgende
Faſſung zu geben: Der Reichstag wolle beſchließen: die verbündeten
Regierungen zu erſuchen, bei dem Reichstag unverzüglich einen Ge-
ſetzentwurf einzubringen zum Zwecke der dauernden Aufhebung der
ölle auf 1. Weizen (Nr. 9a des Zolltarifs), 2. Roggen, Hafer,
uchweizen Hülſenfrüchte, andere nicht genannte Getreide Arten

(Nr. 9b des Zolltarifs), 3. Gerſte (Nr. 90 des Holltarifs), 4. Raps,
Rübſaat, Mohn, Seſam, Erdnüſſe und anderweit nicht genannte
Oelfrüchte (Nr. 9d), 6. Mais und ſyriſcher Dari (Nr. 9e), 6. Malz
(Ar. 9f).Ein clenntger Antrag Auer und Genoſſen geht dahin: Der

Reichstag wolle beſchließen: den Herrn Reichskanzler erſuchen, zu ver
anlaſſen, daß die gegen den Abgeordneten Herbert Stettin ſchwe
benden Strafverfahren 185 des Strafgeſetzbuches) für die Dauer
der gegenwärtigen Seſſion eingeſtellt werden.

Vom Zentrum iſt wiederum der Antrag betreffend Abänderung
Tr ahlgeſetyes vom 31. Mai 1869 im Reichstage eingebracht
worden.

Der Bericht der Reichsſchulden- Kommiſſion iſt dem Reichs
tage zugegangen.

Die Nationalliberalen beantragen, die Regierungen zu erſuchen,
dahin zu wirken, daß in den Bundesſtaaten die dort bereits einge
führten oder in Ausſicht genommenen Frachtermäßigungen für Streu-
mittel und Futter auck auf den Jnlandverkehr innerhalb des
Reichs auf Staats wie Privatbahnen für die Dauer des Notſtandes
ausgedehnt werden.

Mainz, 9. Juli. Eine Konferenz der Sozialdemokraten des
Landkreiſes Mainz beſchloß heute, in dem Landkreis Mainz in
den Wahlkampf für die Ecgänzungswahl zum heſſiſchen Landtag
einzutreten. Der Kandidat ſoll auf einer demnächſt ſtattfindenden
Landeskonferenz der heſſiſchen Sozialdemokratie nominiert werden.
Der Vertreter des Kreiſes war der nationalliberale Bürger
meiſter MöhnLaubenheim, der krankheitshalber eine Kandidatur nicht

mehr annimmt.
Ein ſozialdemokratiſches Feſt, das von etwa 200 Berliner Ge

ſangvereinen in Schönholz am Sonntag veranſtaltet worden war, ſoll
von etwa 50 000 Perſonen beſucht geweſen ſein.

Gewerkſchaftliche Arbeiterbewegung.
Die GeneralVerſammlung des Verbandes deutſcher

Berg u, Hütten arbeiter findet am 13. Aug. in Bochum ſtatt. An
träge und die Namen der Delegierten ſind bis zum 1. Auguſt an den
erſten Vorſitzenden, L. Schröder, Gelſenkirchen, zu richten.

London, 10 Juli. 3000 Gruben arbeiter in Foreſt of Dean
haben wegen eines 25prozentigen Lohnabzuges die Arbeit nieder
gelegt. Die Bergarbeiter in der Grafſchaft Nottingham drohen
gleichfalls in den Ausſtand einzutreten.

z Stadt und and.u Halle g. z 12 Jul 1893.
Stadtverordneten Sitzung vom 10. Juli. Der Vorſitzende, ſtell

vertretender Vorſteher Dittenberger macht Mitteilung von folgen
den Eingängen:I. Be Daitſchreiben des Stadtrats a. D. Fubel für ſeine Er
nennung zum Ehrenbürger;2. hein Schreiben des Vorſtandes des KunſtgewerbeVereins, wonach

die Ausſtellung der Sammlungen desſelben im Schulhauſe an der
Poſtſtraße Miltwochs und Sonntags geöffnet ſein werden

3. dem Schreiben des Stadtverordneten Kommerzienrat Dehne,
worin derſelbe anzeigt, daß er auf längere Zeit in ein Bad gehe und

er Regierung, allen Arbeitern ohne auch nach ſeiner Rückkehr von dort durch häuſige Abweſen indert
ſein werde, ſein Amt wahrzunehmen; der Vorſitzende daß
3 Dehne durch perſöaliche Verhältniſſe zum Niederlegen ſeines Man

ates genötigt ſei;
4. der Einladung zu Univerſitätsfeſtlichkeiten;
5. der Petition des Pächterz der Reſtauration auf dem Schlacht

und Siehhof, worin derſelbe unter Bezugnahme auf ſeine bisher im
Betriebe derſelben gewonnenen Erfahrungen, die in der Petition ge
ſchildert ſind, ſich für genötigt erklärt, um eine Kfrabſesuna ſeines
Pachtpreiſes auf die Hälfte bitten zu müſſen. Ein gleichlautendes
Schreiben iſt an den Magiſtrat gelangt, von deſſen Tiſche aus erklärt
wird, daß dies Geſuch abgelehnt worden ſei. Die Petition wird
infolgedeſſen an die Petitionskommiſſion überwieſen

6. der Petition des Stadtv. Schmidt und Genoſſen, betreffend
ſchleunigſte Entfernung der Schlammmaſſen aus der Serberſaale

7. der Petition des Stadtv. Friedrich um häufigere Beſprengung
der Straßen während der heißen Jahreszeit.

Dieſe zwei Petitionen werden auf die Tagesordnung geſetzt.
Nach erfolgter Verleſung und Genehmiguag des Proitokolls letzter

Sitzung wird zur Tagesordnung geſchritten.
ie Punkte 1 und 2 derſelben, Petitionen des 4. und des 5. kom

munalen Bezirksvereins, betreffend Uebernahme der Unterhaltung der
vorſchriftsmäßig hergeſtellten Bürgerſteire durch die Stadt, werden ge-
meinſchaftlich erledigt. Nach erfoigtem Referate des Stadt. Schul ze
werden dieſelben dem Magiſtrate zur Berückſichtigung überwieſen.

3. Ein Kapital von 1000 M. in 3/,prozentigen Kopſols, welches
ſeitens einer Frau Bertha Kirſchke ſchon jetzt der Gottes ackecverwaltung
mit der Maßgabe überwieſen werden ſoll, daß ihr bei Lebzeiten der
Zinsgenuß dieſer Summe gewährt bleiben, nach ihrem Ableben aber
die Erbbegräbnisſtätten 742 744 auf dem Nordfriedhofe erhalten und
geſiegt werden ſollen, wird angenommen. Ref. Startv. Sach s.

4. Die durch den großen Zudrang von Siechen und Jrren zum
Siechenhauſe notwendig gewordene Vermehrung des Jnventars des
ſelben, 16 Betten und verſhiedenes Zubehör, erfordert die Summe
von 1770 M. Dieſelbe wird bewilligt. Ref. Stadtv. Sachs.

5. Bei dem 8 8 Ne. 7 des Statuts der „Paul Riebeck -Stiftung“
war in der Sitzung vom 15 Mai er. betreffs der Feſtſetzung des
Eintrittsgeldes, welches auf 600 M. normiert war, beſchloſſen worden,
dasſelbe eventuell nicht nur erhöhen ſondern auch erniedrigen zu
können. Der Teſtamentsvollſtrecker Kaufmann Peters iſt mit dem
letzten Zuſatz nicht einverſtanden. Der Magiſtrat beantragt daher
Streichunz. Der Referent Stadtv. Hüllmann erklärt, daß der am
15 Mai von der Verſammlung gefaßte Beſchluß nach der Erklärung
des Hrn. Peters gargicht den Intentionen des Stifters entſpreche,
welcher niemals beabſichtigt habe ein Arnenſtift oder Aehnliches zu
ſchaffen. Die Streichung wird angenommen weil, wohl oder
übel, den Beſtimmungen des Teſtamentsvollſtreckers gefolgt werden
müſſe. Da nur aus beſſeren Kreiſen ſtammende Perſonen aufgenommen
werden ſollen, ſo wird der feſtgeſetzte Betrag eveniuell von den Ver
wandten derſelben aufgebracht werden können. Ueberdies ſeien von

in Ausſicht genommenen Stellen 8 als völlige Freiſtellen feſt
geſetzt.

6. Jnfolge der Heranziehung der Einkommen von E60 bis 900 M.
zur ſtädtiſchen Einkommenſteuer hat ſich nach den Ausweiſen der
Steuerkaſſe ergeben, daß eine Anſtellung von drei neuen Vollziehungs
beamten notwendig ſei. Das Gehalt derſelben pro Jahr beträgt 1100
Mark, wohinzu 50 M. Kleidergeld und 12 M. Witwenkaſſenbeitrag
kommen. Die Anſtellung dieſer drei Beamten ſowie die dadurch ent
ſtehenden Jahreskoſten von 3486 M. werden bewilligt. Ein Drittel
r von kommt wieder in Einnahme. Ref. Stadtv.

er zfeld.
7. „FluchtlinienRegulierung in der großen Steinſtraße“ fällt aus.
8. Die von dem Gärtnereibeſitzer Gadau in der Beeſenerſtraße

gelegentlich ſeines Neubaues beantragte Weiterführung des Kanals
längs ſeines Grundſtückz wird genehmigt auf Grund der demſelben
auferlegten Bedingungen. Ref. Stadtv. Heiſer.

Hierauf folgt eine Sonder- Vorlage des Magiſtrats. Der Ref. der
ſelben Stadtv. Roth erläutert, daß zwecks Betriebes eines Gemüſe-
gartens ein am neuen Siechenhaus belegenes Stück des Hoſpitalackers
aus der Pacht des Oekonomen Dehoff entnommen werden ſoll, um
den SiechenhausJnſaſſen eine geeignete körperliche Beſchäftigung zu
ſchaffen. Es wird beſchloſſen, dem Antrag zu entſprechen; den Pacht
anteil ſoll das Siechenhaus an das Hoſpital entrichten, ebenſo die
Entſchädigung für die Kultur Aufwendungen des bisherigen Pächters.
Stadtv. Pfaul frägt au, ob die Siechen und auch Kranken gezwungen
werden ſollen oder können, die erforderlichen gärtneriſchen Arbeiten zu
leiſten. Stadtv. Hüll mann erklärt es für eine Notwendigkeit, wenn
ſich die Siechenhauskommiſſion mit dieſer Frage beſchäftigt. Stadtrat
Jochmus teilt mit, daß bereits ein Streifen Land hinter dem Siechen
haus zu gärtneriſchen Arbeiten verwendet ſei, woran ſich die Jnſaſſen
desſelben gern beteiligen; es ſei alſo nicht zweifelhaft, daß dasſelbe
auch für das weitere Terrain der Fall ſein würde. Nach dem Land
recht müſſen übrigens alle in Armen 2c, Häuſern aufgerommenen
Arbeitsfähigen häusliche Arbeiten verrichten

Die Petition, „ſchleunige Entfernung der Schlammmaſſen aus der
Gerberſaale“ betreffend, vertritt als Reſerent Stadtv. Schmidt,
welcher die Zuſtände dortſelbſt in entſchiedener und treffender Weiſe
ſchildert. Saalewaſſer fließt garnicht mehr durch dieſen Flußarm; die
ſchmutzigen Lanalwäſſer aber ſteigen in dem Schlammbett der Gerber
ſaale aufwärts bis über den Glauchaiſchen Kirchhof hinaus, den An

ohnern die Luft beſtialiſch verpeſtend. Referent verlangt ſofortige
Jnangriffnahme der Arbeiten und Bewilligung von 3000 M. hierzu.
(Gemurmel.) Geld muß für ſolche Zwecke unbedingt vorhanden ſein,
da es ja ſonſt für wenig wichtige vorhanden iſt. Es müßten hunderte
von Leuten zu dem Zwecke angeſtellt werden. Alle Tage werde man
von Arbeitſuchenden noch jetzt überlaufen. Hier iſt Gelegenheit zur
Beſchäftigung dieſer Leute. Jn früheren Zeiten ſei die Gerberſaale
zwecks nachhaltiger Reinigung ober und unterhalb ihres Laufes ab
geſpundet worden, um ſie trocken zu legen und leichtere Arbeit zu
haben, die jetzt ſich von ſelbſt darbiete. Stadtbaurat Genzmer erklärt
die aufwühlung der Schlammmaſſen für ſchlimmer, als die gegen-
wärtigen „allerdings ſchlimmen“ Zuſtände, deshalb ſeien auch die
Baggerarbeiten eingeſtellt worden. Es ſei zweckmäßiger, eine Abfluß-
rinne zu graben und die Schlammflächen mit Kalkmilch zu desinfizieren.
Aehnlich ſpricht ſich Stadtv. Hüllmann aus, nach deſſen Meinung
das Baggern bei vorhandenem Waſſerſtand nicht ſo übelriechende
Wirkung habe, wie das Ausheben des trockenliegenden Schlammwes,
giebt aber nach den Ausführungen des Stadtv. Welſch, welcher be
ſonders betont, daß die Baggerung unter gleichzeitiger Desinfek!ion
wohl ausführbar, auch zu, daß auf dieſe Weiſe der Schmidtſche An
trag annehmbar iſt. Stadtv. Haaſe freut ſich, daß Stadtv. Hüllmann
anderer Anſicht geworden ſei. Es muß die Reinigung J
werden, da die Verhältniſſe unerträgliche ſind und der Stadt zur
Schande gereichen. Wenn die Hausbeſitzer verpflichtet werden, die
Gruben möglichſt geruchlos zu reinigen, ſo kann man dasſelbe auch
hier vom Magiſtrat verlangen. Er beantrage ſofort dem Magiſtrat
5000 M. zur Verfügung für dieſen Zweck und bei Bedarf mehr in
Ausſicht zu ſtellen. Nachdem auch Stadtv. Heiſer für den Schmidtſchen
Antrag geſprochen, frägt Stadtv. Welſch an, binnen welcher Zeit nach
jahrelanger Vertröſtung ſeitens des Magiſtrats der Stadtbaurat glaube,
ſeine Projkte bezüglich der Gerber aale zu verwirkſichen. Bis zum
Herbſte d. J. dürfte dies doch nicht geſchehen. Stadtbaurat Genzmer
hofft mit nächſtem Frühjahre an die Ausführung gehen zu können,
bleibt jedoch bei ſeiner vorgenannten, mit Herrn Dr. Rieſel für richtig
anerkannten Desinfektion als gegenwärtig allein richtigen Mittels,
ſtehen. Stadtv. Klinckhardt iſt gleichfalls für Bewilligung von
5000 M., um etwas Durchgreifendes zu leiſten. Stadtv. Bethcke
wünſcht Verſuche wegen Durchführbarkeit der Baggerarbeiten in Hin
ſicht auf die Ausbreitung der Dünſte zu machen und dem Magiſtrat
vorläufig 3000 M, dazu zur Verfügung zu ſtellen. Der Müh'graben
ſei ebenfalls bis hinunter zu ſeinem an Giebichenſtein belegenen Grund
ſtücke verpeſtet. Nachdem auch Stadt Hüllmann ſich dafür erklärt,
bis zu 5000 M. zu bewilligen und Verſuche mit einer Rinne oder
der Ausbaggerung zu machen, ändert Stadtv. Schmidt ſeinen Antrag
in dieſem Sinne. Dieſer Antrag wird einſtimmig angenommen.

Die Petition des Stadtv Friedrich zwezen hänfigerer, wenigſtens
zweimaliger täglicher Beſprengung der meiſt frequentierten Straßen
und Wege der Stadt, wegen Vermeidung des übermäßigen Staubes
bei trockener und heißer Witterung, wird von demſelben zurückgezogen,
nachdem Bürgermeiſter Schmidt eine Schilderung des ſtarken,
bedenkenerregenden Sinkens des Waſſerſtandes der Brunnen der Waſſer
werke in Beeſen (von ca, 3 Meter auf 1.50 bis 1.45 Meter) ge

geben, und an die Verſammlung das Erſuchen gerichtet hat, dahin mit
uwirken, daß jeder nicht notwendige Waſſerverbrauch vermieden werde.Anſtan einer Vermehrung dürfte alſo e an eine Pale des

Sprengens gedacht werden müſſen. Stadtv. Friedrich bedauert, daß
noch keine Polizeiverfügung gegen die anſtößigen Straßenſchleppen derDamen ergangen ſei, die den Straßenſtaub zum Schaden ver Lcſunt

it aufwirbeln. Er wünſcht ein Verbot des Waſſerverbravchs für
pringbrunnen, ferner die Entnahme des Sprengwaſſers aus den in

den unteren Stadtteilen belegenen Hybranten, weil die Anwohner der
ſelben ſonſt genötigt wären, das meiſt trübe, aus der Leitung fließende
Waſſer längere Zeit ablaufen laſſen zu müſſen, um es überhaupt ge
nießen zu können. Ein Antrag des Stadtv. Pfaul, die meiſt in
Ruhe befindlichen Spritzen dazu zu verwenden, zwecks Sparens des

n die Sprengwagen mit Saalewaſſer zu füllen, wird
abgelehnt.

Jm Walhallatheater geht der gegenwärtige, in ſeltenem
Grade intereſſante Spielplan mit Ablauf dieſer Woche zu
Ende und damit endet auch das ſenſationelle Auftreten der
berühmten Hegelmann Truppe mit ihren unvergleichlichen,
niegeſehenen Leiſtungen am Luftreck. Wer dieſe wahrhaft
phänomenale Nummer noch nie geſehen, dem bieten ſich dazu
nur noch drei Tage Gelegenheit.

Concordiatheater. Am Mittwoch kommt die beliebte
Straußſche Operette Der Zigeunerbaron“ zur Aufführun
Es iſt dies dieſelbe Operette, welche ſ. Z. unter der Dir
tion Jantſch und Köbke an unſerem Stadttheater mit durch
ſchlagendſtem und nachhaltigſtem Erfolge in Szene ging.
Nach den bisherigen Aufführungen im „Concordiatheater“
darf man wohl annehmen, daß auch dieſe Aufführung den
Beifall des Publikums finden wird.

Der niedrige Waſſerſtand der Saale fängt nun auch
an, ſich in induſtrieller Beziehung, und hier namentlich den
Arbeitern fühlbar zu machen. Nachdem am letzten Montag
der Betrieb der Spinnerei in Giebichenſtein und der Schneide
mühle in Trotha eingeſtellt werden mußte, wodurch hunderte
von Arbeitern und Arbeiterinnen vielleicht auf längere Zeit
erwerbslos geworden ſind, ſoll nun auch, wie man uns mit
teilt, heute abend der Betrieb in der Zuckerſiederei am
Hoſpitalplatz eingeſtellt werden, weil mit dem ſchlammigen
Waſſer die Keſſel nicht mehr geſpeiſt werden können. Auch
hier werden einige hundert Arbeiter und Arbeiterinnen brot
los. Wie lange wird die Waſſerkalamität noch anhalten?

Unfälle. Beim Transportieren einer 4 Zentner ſchweren
Welle erlitt am Dienstag vormittag ein in der Th. Richter
ſchen Eiſenhandlung beſchäftigter Arbeiter dadurch eine be
trächtliche Verletzung, daß ihm die Welle auf einen Fuß fiel
und denſelben ſo zerquetſchte, daß er ärztliche Behandlung
in Anſpruch nehmen mußte und arbeitsunfähig wurde.
Am Sonntag kam der Oebſter Karl s in Stumsdorf dadurch
zu Schaden, daß infolge des Brechens eines Aſtes die Leiter,
auf welcher K. ſtand, umfiel und dieſer infolge des Falles
ſich derartig verſtauchte, daß er ſeitdem krank darniederliegt.

Jm Monat Juni 1893 wurden in der Stadt Halle
304 Kinder als geboren angemeldet, 147 männlichen und157 weiblichen Gachlechts; darunter 47 uneheliche Geburten.

8 männliche und 8 weibliche von hieſigen 15 männliche
und 16 weibliche von auswärtigen Müttern.
Von 272 Kindern ſind die Eltern evangeliſcher Konfeſſioy

e krutholiſcher

2 a mgoſaiſcher1 7 n 7 J gemiſchter
Als verſtorben ſind angemeldet: 128 Perſonen männli

und 97 weiblichen Geſchlechts 2265, dazu 6 Totgeburter
ſind 231 Todesfälle.

Alter der Verſtorbenen:
unter 1 Jahr 47 männl., 37 weibl, Geſchlechts,

von J 18 7g-5 183 8615 v 7 u 416--20 221-30 11 631--40 10 747-60 185 I61--80 7 7über 831I 3 6128 männl., 97 weibl. Geſchlechts.
184 waren evangeliſcher, 9 katholiſcher, 1 moſaiſcher
Konfeſſion, ungetauft 31.

Es waren 90 männliche, 64 weibliche ledig; 32 männ
liche, 15 weibliche verheiratet; 6 männliche 18 weibliche
verwitwet, männliche, weibliche geſchieden.

Geboren wurden 304, Todesfälle waren 231, mithin 73
Geburten mehr als Todesfälle.

Ehen wurden 43 geſchloſſen.

Aus dem Serichtsſaal.
Halle, 12. Juli. (3. Strafkammer.) Unter Ausſchluß der Oeffent

lichkeit wurde verhandelt wider den 16 jährigen Arbeitsburſchen Arthur
Kuhndt von hier, weil es ſich um Sittlichkeitsverbrechen nach 8 176
Abſ. 3 St.-G.-B. (Vornahme unzüchtiger Handlungen an Perſonen
unter 14 Jahren) handelte. Der Angeklegte war geſtändig und wurde
zu 6 Monaten Gefängnis verurteilt, da eine empfindliche Strafe an
gemeſſen erſchien. Auch wurde ſeine ſofortige Verhaftung re

Desgleichen wurde unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit verhandelt
gegen den 70 jährigen Auszügler Johann Müller aus Löbejün. Der
ſelbe wurde des Sittlichkeitsverbrechens nach 8 176 Abſ. 3 St.-G.B.
in 3 Fällen beſchuldigt. Verübt waren die Verbrechen gegen ſeine
Enkelin, die 12 jährige Tochter ſeiner verheirateten Tochter. Er wurde
zu 1 Jahr 6 Monaten Gefängnis und 5 Jahren Ehrverluſt verurteilt.
Der Angeklagte iſt bisher unbeſtraft, war geſtändig und erklärte auf
Befragen, ſeine Strafe ſofort antreten zu wollen. Wegen Dieb
ſtahls und Urkundenfälſchung hatten ſich zu verantworten der Maurer
Paul Richter, der Maurer Theodor Appenroth und der Arbeiter Karl
Dörner, ſämtlich aus Giebichenſtein, Richter hatte am 20. Febr. d. J.
dem Tiſchler Heinrich Banſe von hier ein Sparkaſſenbuch mit 36 M.
Jnhalt entwendet, dieſes ſeinem Freund Appenroth übergeben und
letzterer hat es dem Arbeiter Dörner zugeſtellt, der das Geld auf der
Sparkaſſe gehoben und den Empfang mit dem Namen Banſes quittiert
hatte. Die Beute haben die Angeklagten unter ſich verteilt, ſodaß
jeder 12 M. bekommen. Gegen Richter, der ſchon zweimal wegen
Diebſtahls vorbeſtraft iſt, beantragte die Staatsanwaltſchaft 1 Jahr
6 Monate Zuchthaus, gegen Appenreth 2 Monate und gegen Dörner
wegen Urkandenfä,ſchung 3 Monate Gefängnis. Das Urteil lautete

egen Richter ohne Zubilligung mildernder Umſtände nach Antrag.
ppenroth und Dörner wurden zu je 14 Tagen Gefängnis verurteilt.

Wegen thätlicher Beleidigung wurde der Dienſtknecht Paul Koch
aus Harburg bei Schkeuditz zu 14 Tagen Gefängnis verurteilt. Die
Verhandlung entzog ſich ebenfalls der Offfentlichkeit, da es ſich um
Gefährdung der Sittlichkeit handelte. Verübt war das Vergehen am
4. Dez. v. J. gegen ein Dienſtmädchen in Harburg.

Halle, 11. Juli. Das Schöffengericht beſchäftigte ſich heute mit zwei
Sachen, bei welchen es ſich um eine Uebertretung des 8 43 der Ge



werbeordnung handelte, und zwar unerlaubte Verbreitung von Drudk
ſchriſten, nämlich der „Tchifunder marſeillaiſe zum 1. Mai, welche
vom Polizeikommiſſar Herge im „Prinz Karl beſchlagnahmt worden
ſind. Das Verſammlungelokal ſei ein öffentlicher Ort und zur Ver
breitung an demſelben gehöre die polizeiliche Erlaubnis. Jn der

ten Sache drehte ſich die argibliche Strafthat um den Umſtand,
aß Brardt, der ine Angeklagte, die Maifeſinummer, welche vur auf

vorherige Beſtellung geliefert worden iſt, in einer öffentlichen Tiſchler
verſammlung, ſowie in einer öffentlichen Schmiedeverſammlung den
Beſtellern überliefert habe. Jn der erſten Sache wurden zwei An
geklagie zu 10 bezw. 5 M. Geldſtrafe oder 2 bezw. 1 Tag Haft ver
a x Jn der zweiten Sache wurde Brandt zu 6 M. event. 2 Tagen
verurteilt.

Entſcheidungen des Reichsgerichts.
(Nachdruck verboten.

Leipzig, 11. Juli. (Ahlwardt's Judenflinteny) ſpielten heute
wieder einmal eine Rolle und zwar in einem Prozeſſe gegen den
Buchdruckereibeſitzer und Verlagsbuchhändler Ferdinand Woldemar
Glöß in Dresden, welcher heute vor dem 2. Strafſenate des Riichs

richts verhandelt wurde. Als die erſte Ausgabe der „Judenflinten“
ſchlagnahmt v orden war, ließ Glöß eine neue Ausgabe erſcheinen

und fügte ihr den Gerichtsbeſchluß bei, in nelchem die Beſchlagnahme
ausgeſprochen war. Jn der Veröffentlichung dieſes Schrifiſtückes eines
Strafprozeſſes vor Beendigung des Verfahrens wurde ein Verſtoß
egen S 17 des Preßgeſetzes erblickt, weshalb das Landgericht 1 in
erlin Herrn Göß am 20. März zu 5 M. Geldſtrafe verurteilte.

Die Reviſion des Angeklogten rügte u a. Unzuſtändigkeit des Ber
liner Landgerichtes, da die Ausgabe des Buches in Dresden und
Leipzig erfolgt ſei. Das Reichégerichkt verwarf das Rechtsmittel
als unbegründet, da Berliz als Thatort gelten könne. Auch der Ein
wand des Angeklagten, daß er im guten Glauben gehandelt habe, da
ihm der Poliheidezernent in Dresden geſagt habe, er könne den Be
ſchluß abdrucken, wurde als unbeachtlich zurückgewieſen, da er auf
einen Jrrtum über das Strafgeſetz hinausläuft.

Rah und Fern.
Berlin, 11. Juli. Jn der Volksztg.“ iſt zu leſen Der

Blitz ſchlug heute nachmittag gegen dreiviertel auf zwei Uhr
in die Redaktiorsräume der Volks Ziturg“, Löützowſtr. 105,
ohne glücklicherweiſe zu zünden. Er ſuhr durch die Decke
hindurch ſenkrecht in die Dielen unweit des Telephons. Der
Redaktionsſekretär und ein Bote, der ſeiner Abfertigung
harrte, waren wie geblendtet von dem Lichtſtrohl und betäubt
von dem heftigen Schlage, der einem Kanonenſchlage glich.
Die Mitglieder der Redoktion, die an der Fertigſtellung des
Erſten Blattes beim Gaslicht eifrig beſchäftigt waren, eilten
herbei und unterſuchten die Stellen, die der Blitz auf ſeinem

erfolgt iſt.

Wege genommen. Ein ſengeriger Geruch erfüllte den Raum. Innere Klinik, täglich 7-—8, Uhr. Prof. Dr. Kohlſchütter.Sonſt hat der Blitzſchlag keine Spur hint.rlaſſ n. Wir be J z 4 9 Geh Rat geg Dr. Weber

den s als ſehr deutliche er heit u S pro r ne2 4 7 x 1 he ter karte, die das langerſehnte Gewitter in der Redaktion r weg 652). Ein unehel. SVolksztg. ab b Nerven-Klinik, 10 11 Geh.-Rat Prof. Dr. Hitzig Geſtorben.:er „Volksztg.“ abgegeben hat. Ohren Klinik, 10 GSeh. Rat Prof. Dr. Schwartze Jene 1 J (Drynderſtraße 80)
Junsbruck, 11. Juli. Jn Brixlegg, Kundel und Haut-Klinik, 11-12 Dr. Kromayer, Privat Dozent. S

Woergel haben in der letzten Nacht Wolkenbrüche
ſtarke Verwüſtungen argerichtet. Ein Teil von Bixlegg iſt
verſchüttet Mehrere Perſonen wurden getötet. Auch das
Zillerthal iſt überſchwemmt und der Verkehr daſelbſt
unterbrochen.

Oppenau (Schwarzwald), 10. Juli. Zur Warnurg dient
folgendes Vorkommris: Hier verſtarb eine junge Frau,
die beim Kirſcheneſſen die Steine verſchluckt hatte.
Die Frau ſah ihrer Entbindung entgegen.

e

Städtiſche
3——5 Uhr.

gefunden hat.
Breslau, 11. Juli.

Nerven-Klinik,

Altenburg, 11. Juli. Als ein Zeichen der Heit iſt es
wohl anzuſehen, wenn nach einer landrätlichen r
in der Flur Großeutersdorf ein abgemagertes Pfer
eingefangen wurde, für das ſich noch kein Eigentümer

Geſtern nachmittog brach in dem
ruſſiſchen Grenzbahnhoſe Sosnowice bei Kattowitz Feuer
aus, welches die Tranſitſpeicher ergriff und dieſelben, ſowie
alle darin lagernden Waren zerſtörte. t
Flawmen auf die in der Nähe ſtehenden, mit Petroleum und
Koffee angefüllten Güterwagen, von deren 21 verbrannten.

Monaco. (Opfer Monte Carlos.)

Fermiſchtes.
Aus dem Regen unter die Traufe gekommen iſt ein

polniſcher Rekrut, welcher im Herbſt v. J. bei dem Königs
Grenvadier Regiwent in Liegnitz eingereiht wurde, dem aber
der Dienſt ſo werig behagte, daß er ſich ihm vor Pfingſten
d. J. durch Deſertion entzog. Seine Uniform vertauſchte er,
wie die „Bresl. Ztg.“ mitteilt, alsbald mit einem Zivilanzug,
den er geſtohlen hatte, und außerdem glaubte er beſonders
ſicher zu ſein im Befſitze von Legitimationspapieren, die er
einem Handwerksburſchen ertwendet hatte. Dieſer Handwerke
burſche war aber ein gewiſſer Scholz, der als „unſicherer
Kantoriſt“ von der Behörde geſucht wurde, und ſo geſchah es
denn, daß man in der Provinz Poſen den Deſerteur feſthielt
und kurzerhand in das 50. Regiment in Rawitſch ſteckte.
Hier „kloppte“ er nun auf Rechnung des Scholz tüchtig
„Griffe“* und gewann durch ſeine ſchnelle Auffaſſungsgabe
die Zufriedenheit ſeiner Vorgeſetzten. Da aber nahte ihm
das Geſchick in Geſtalt einiger Königsgrenadiere, welche zu
Pfiagſten d. J. Rawitſch mit Urlaub beſuchten und dort ihren
ausgerückten Kameraden wiederſanden.
Vorfall dem Liegnitzer Regiment, und es wurde nunmehr die
Auslieferung des Deſerteurs beantragt, die vor einigen Tagen

Jetzt hat man ihn in einer Feſtung untergebracht.
Das iſt Schickſals Tücke.

Tages-Kalender.
Kliniken, Magdeburgerſtraße.

11--1

Rat Prof. Dr. Kaltenbach.
Land und Amtsgericht, Poſtſtraße 14, bezw. Kleine Steinſtr. 7/8

Büreauſtunden 8--1 Uhr, 3--6 nachmittags
Landratsamt des Saalkr

geöffnet von 8--1 und 3--6
Sparkaſſe, Rathausgaſſe. Wochentags von 8--1 und

Aufruf
an die Vertrauensmänner des

9Wahlkreiſes MerſehurgQuerfurt.
Die Abrechnung findet Sonntag den 16. Juli nachm. 3 Uhr in Halle a. S.

im „Kühlen Brunnen“ bei Eä. Mofſmeister ſtatt.
Jch erſuche die Parteigenoſſen ſich recht pünktlich einzufinden.

Der Vertrauensmann: z. Z. R. Zieſche.

Sozialdemokrat. Verein.
Donnerstag den 13. Juli abends 8 Uhr

im Deutſchen Krug, Langeſtraße

General-Versammlung.
Tagesordnung 1. Vortrag des Genoſſen Karl Schulze aus Bernburg. 2. Abrech

nung. 3. Wahl eines 1. Vorſitzenden. 4. Verſchiedenes.
Der Vorſtand.

Gewerkverein der Zimmerer
von Halle und VUmge gen.

Sonntag den 16. Juli von nachm. 3' Uhr ab im „Paradies“

I. Stiüſtumgsfest
beſteherd in

Garten Konzert und darauffolgendem Ball mit freier VNacht.
Freunde und Senoſſen werden hierdurch eingeladen und bittet um ſtarke Be

teiligung Das Kowitee.Genoſſen! Achtung! Genoſſen!
Mit dem heutigen Tage habe ich das

Zigarren Geschäft
des Zigarrenfabrikannten Genoſſe Häniseh aus Delitzſch als Geſchäftsführer
übernommen und bitte das bisher geſchenkte Bertrauen mir auch jetzt bewahren
zu wollen, da ich es mir zur Aufgabe gemacht habe nur gute und reelle Ware zu

liefern. HochachtungsvollPaul Döring, t. Ulrichſtr. 35.

Geschüäſts Uebernahme.
Einem geehrten Publikum ſowie meiner alten Kundſchaft die ergebene Mit-

en altes Vifktualien- Geſchäft ehenneich mein übernommenhabe und bitte um das alte mir in ſo reichem Maße geſchenkte Vertrauen, welches in
altgewohnter Weiſe rechtfertigen werde. Hochachtungsvoll

u Zug i. Fr. Saalfelcl, Steinweg 18.den 11 Juli 1893.

Geschàäfts- Eröffnung
Werten Freunden und Bekannten ſowie einem geehrten Publikum zur Nach

richt, daß ich im Hauſe Mansſelderstrasse 3 ein
Woll- und Schnittwaren- Geſchäft

Walhalla-Theater.
Direktion: Richard Haboert.

Nur noch 3 Abende!
Geſellſchaft Hegelmann

Dte S e(vier Perſonen), Luft Reckturner.
(Senſationell Das Julian-Sextett,
engl. Tanz Sängerinnen. Mr. William
R. Martin, Portrait-, Feuer und Land-
ſchafts Schnellmaler. Herr Kolling
Mueller (der Mann im Wafſſer), Tauch-
und Schwimmkünſtler. Die beiden Cren
lets (Herr un Dame), Verwandlunge-
Jnſtrumentaliſten. Herr Georg Röſſer,
Original Humoriſt (mit neuen, ſelbſtver-
faßten Vorträgen).

Beginn 8 Uhr. Ende 11 Uhr
Concordia- Theater.

Mittwoch den 12. Juli
Der Zigeunerbaron.

Große Operette in 3 Akten von Joh. Strauß
Donnerstag: Eine Nacht in Venedig.
Schnitt Billels à 25 für alle Plätze

giltig, ſind von 9 Uhr ab zu haben.
Alles Nähere Tageszettel.

Fliegenleim,
Fliegenpapier,
Fliegenpulver,

in beßer Qualität bei

E. Walthers Nachf.
Moritzzwinger 1 und Steinweg 28.

w.2024
Paar Stiefeln für Männer, bekannt

gute Quolität per Paar 6

1005
Paar engl. Lederhoſen immer nur
noch per Paar 4 6, bekannt dauer

hafte Ware.
Große Poſten Stoffhoſen in ff. Muſtern

per Paar 3 4, 5, 6--7
Herren- Anzüge in bekannt großer
Muſterauswahl, ſchneidig im Schnitt,

zu allen Preiſen.

Roennors
Ein u. Verkaufs- Geſchäft

Leipzigeratrasse.
Nene ſaure Gurten empfichtt

Der Wind trieb die

Eine junge
franzöſiſche Witwe, die in M nte Carlo ihr ver
ſpielt hatte, tötete erſt ihre zwei Kinder und
ſich dann mit einem Raſjermeſſer den Halt durch.

Sie meldeten den

Prof. Dr. Seeligmüller.
Frauen-Klinik, morgens 10--12 Uhr nachmittags 3--4 Uhr an

Sonn und Feſttagen nur morgens 10--11 Uhr Geh

255, im Ständehaus, Louiſenſtraße 7,
r

eröffnete. Unter Zuſicherung guter Ware b'ii billiger Preisſtellung bitte ich bei
Bedarf mich gütigſt berückſichtigen zu wollen. Ida Tanneberg- Fr. Stühler, Graſeweg 10.

wieder das Wort geben

geſchitdert:

hektographierter Zettel in
ladung der Mitglieder des

chnitt

höre, das war nicht ſchön,

Am Freitag den 2. Juni wurde

enoſſen zu der am 3. Juni Kattfindenden
is ich den Zettel durchgeſehen, übergebe ich ihn dem neben mir ſtehen

den Ackermann mit den Worten „Gieb ihn weiter!“,
nach öer Unterſchrift geſehen hat oder nicht, will ich ungeſagt laſſen,
er warf ihn auf den Platz ſeines Nebenmannes,
Augenblick aber nicht zugegen war.
Zettel zurück, zerreißt denſelben in kleine Stücke und wirſt ihn von
ſich. Daß ich den Ackermann nun mit etwas lauter Ausſprache zur
Rede ſtellte wegen dem ungebührſichen Betragen, mit den Worten:

Eine Erwiderung
auf das „Eingeſandt“ in Nr. 154 unſeres Blattes
Bohrer Hüffner zu. Wie das erwähnte „Eingeſand
auch die Erwiderung mit Rüdſicht auf unſere Leſer nur auszüglich
wiedergeben, werden aber in dieſer Angelegenheit keiner Her

Jn der Erwiderurg
gelegenheit Ackermanns auf 1 eigenes Gehei
zur Sprache gebracht worden

geht uns von dem
t“, ſo können wir

r

8 c8, daß die An
in der Verſammlunfolgt

leich nach Beginn der Arbeit einder Werkſat herumgereicht mit der Ein

Vereins der Schloſſer, Dreher und Berufs
itgliederVerſammlung.

ei. Der Vorgang wird dann wie

Ob er nun

welcher im
Gleich darauf nimmt er den

nicht korrekt gehandelt von Dir, denn der
Zettel hat noch nicht einmal den Zweck erfüllt wie er ſollte, das Stück
tote Papier könnte doch nicht dafür, daß er ſich mit einem Mitgliede
des betr. Vereins veruneinigt habe, ſieht A. für einen furchtbaren Radau an.
Was die Beleidigung betrifft, ſo iſt dieſelbe darin zu ſuchen als ich
ihn des weiteren zur Rede ſtellen wollte, erklärte er, wenn ich ihn mit
der Angelegenheit nicht in Ruhe ließe, ginge er nach dem Kontor,
worauf ich ihm erwiderte, das Zettelzerreißen
angeſehen, aber der letztere Ausdruck ſei eine ſchurkiſche Hondlungsweiſe.

as die Verächtlichmachung anderer Kollegen betrifft, ſo ſehe ich
dies für eine Hetzerei ſeitens Ackermanns an, denn
mand verächtlich gemacht hätte, ſo würde derjnige
Zeugen bei mir eingeſtellt haben, um mich zur Rede zu ſtellen, was
aber in 3 Jahren noch nicht geſchehen iſt.

Daß ich nur die obige Redeweiſe in der Verſammlung am 3. Juni
im „Kühlen Brunnen“ gebraucht habe, werden mir ſämtliche dort an
weſend geweſene Mitglieder wahrheitsg mäß bekunden können.

Karl Hüffner, Bohrer, Trödel 20, II.

abe ich ihm für Kirderei

wenn ich ſchon je
ſich wohl mit den

(Sütchenſtraße 1

ſtraße 12).

11 M. (Gommergaſſe 12).

geboren (Klinik).

2 J (Wörmlitzerſtraße 82).
Krüger S. Robert, 5 M. (Hirlengaſſe 10). Des Tiſckler Karl Schwarz
S. Walther, 8 M. (Wilhelmſtroße 32).
Hauſchild, 68 J (Unterplan 10).
Ella, 20 T. (kleine Ulrichſtraße 20). Des Goldarbeiter Bruno Lindner
genarnt Trieff S. Richkard, 5 M. (Zenkergaſſe 8).
Louis Angermann, 41 J. (Klinik).

Ein unehel. S.

Standes amtliche Rachrichten.
Halle, 11 Juli.

Aufgeboten: Der Handarbeiter Wilhelm Götze und Auguſte Reiche
(Weingärten 33 und Ludwigſtraße 13).
Schwägermann und Jde Rühlemann (Diſſau und Bedra).

Ehzeſchließungen: Der Friſeur David Her nicke und Roſalie Breterlow
und Martinsberg 19).

Meſſing und Karoeline Schaller (Geiſtftraße 43 und greße Wall

Der Buckhalter Andreas

Der Reſtaurateur Karl

Geboren: Dem Handarbeiter Oskar Camnitins ein S., Friedrich
Wilhelm Oskar (Weingärten 39).
(Hardenbergſtroße 40). Dem Kaufmann Georg Schwarzenberger ein S.,,
Kurt Robert Leopold Luritz (Anhalterſtraße 9).
Pleß ein S., Richard Hugo Martin (Karlſtraße 27).
konſulent Karl Olt ein S. (Dachritzgoſſe 14).
Richter ein S., Erich Mox (Hermannſtraße 19).
Hugo Bauchwitz ein S., Erich (Forſterſtraße 36). Dem Zimmermann
Albert Schumann eine T, Minna Elſa Streiberſtraße 1).
Handarbeiter Gottlieb Lüder eine T, Friederike Charlotte Stein

Dem Schloſſer Karl Bölke ein S.

Dem Lehrer Hugo
Dem Rechts

Dem Handarbeiter Karl
Dem Handelsmann

Dem

Vier unehel. T.
Des Eiſenbahn-Stations- Aſſiſtent Wilhelm Friedrich

Des Schloſſer Karl Bölke
S. 3 St. (Hardenbergſtraße 49). Des Former Bruno Plötz T Martha,

Des Eiſendreher Ferdinand Elze T. Helene,
Des verſtorbenen Handarbeiter Robert

Dir Berginvalide Traugott
Des Fleiſch er Robert Hoffmann T.

Der Dachdecker
Des Former Auguſt Süße S. tot
Zwei unehel. T.

Für die Redaktion verantwortlich: Richard Jllge in Halle.
aacennnntntneäBackerei- Eröffnung

Einem geehrten Publikum von Halle ſowie meiner werten Nachbarſchaft die
ganz ergebene Mitteilung daß ich Spitze am neuen Wochenmarkt, eine

Zeiß-, 2
eröffnet habe.

rot und Kuchenbäckerei
Es wird mein Beſtreben ſein, die mich Beehrenden mit guter, ſchmack

zafter Ware, welch unter meiner eigenen Leitung hergeßellt wird, zu bedienen und
bitte ich deshalb gütigft um geneigten Zuſpruch.

C. NummerBäckermeiſter.

à 4,Zigarre Shag, ſowie ſonſtige Rauchtabake
empfiehlt in großer Auswahl und allen

W. Dudenbostel,

5 und 6 pf., Zigaretten und

Preislagen

Breite- u. Laurentiug-
atrassen-Eeke.

Reines Roggenbrot
empfi hit

Max Jäqgen
Merſeburgerſtr. 161 Leipzigerſtr. 63
Zur Anfertigung Traurrkränzen

von
empfiehlt ſich H. Deieke,

Blumengeſchäft, Königſtraße 8.
Rindfleiſch 60. Hammelſl. 60, Schweine

fleiſch 65 und 70 Schmeer und fettes
Fleiſch 4 Pfd. für 3 5 Pfd. Rot,
Leber u. Schwartenwurſt 3 Krackwurſt
80 Schlackwurſt à Pfd. 1.20
E. W'ehrmann, Wöermlitzerſtr. 105.

H. Bergmann, iſchlermeiſter.

Sorten in allenPinſel, ag Größen bei
Seorg Zeistng, leinſchmieden

Denat. Spiritus à Liter 35 Pf.
Georg ZTeising, Kleinſchmieden.

Dauerhaſte Vöttcherwaren verkauft
R. Knitseh, Albrechtſtr. 23.

d dSämkliche Parteiſchriften
empfiehlt Die Volksbuchhandlung.

Ein Lehrmädchen
gegen ſofortige Vergütung ver gleich g.
Offerten unter L. Z. in der Exp. d. Bl. erb.

Ein Schrauk als Eisſchragk paſſ.nd u.
ein Mädchenkoffer ſehr billig zu verkaufen

Scharrngaſſe 3, II.
Kinderwagen zu verkaufen

Liebenauerſtraße 177, II I.
Kinderwagen

Rübſaat (Vogelfutter) à Pfo 20
d Pf. 90 emffiehlt

J. Sträsemer, Bernburgerſtr. 14.
Schloſſerwerkſtatt mit Wohn. auch zu jed.

Geſchäft paſſ., 1. Okt. z. verm. Fleiſchergaſſes5.

2 frdl. Wohn. mit allem Zubehör zum
1. Okt. zu verm. Wörmlitzerſtraße 96.

Wohnung für 90 Thlr. zum 1. Oktober
zu vermieten Parkſtraße 21..
2 h. Et St., K K. u. 2 St. K., K. 2c. m. Entree
verſchl 50 u 70 Thlr. v. 1/10 Streiberſtr. 23 i. L.

Große u. kleinere Wohnungen zu verm.
S Giebichenſtein, Zietenſtrake 2.

Hübſche Wohnung vermietet zum 1. Okt.
Ecchendorffſtraße 1.

Wohnung zu v rmieten
Giebichenſtein, Leopoldſtr. 32.

2 St., K., K. für 54 Thlr., 1 St. für
einz. Perſ. verm. 1. Okt. Bäckergaſſe 4.
Anſt. frodl. Schlafſtelle Schmeerſtr. 20, II.

Heute vormittag 11 Uhr Karb nach
kurzem aber ſchwerem Leiden unſer innigſt
geliebtes Söhnchen Richard im zarten
Alter von 5* Monat.

Dieſes zeigen hierdurch tiefbetrübt an
Bruno Treff nebſt Frau.

Halle, den 11. Juli 1893.
Verlag und für die Juferate verantwortlich: Aug. Groß, Halle. Druck der Haleſchen Genoſſenſchafts Buchdrnckerei (e. m b. vetre.
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